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»[Ist Ungehorsam ein Weg, die Kirche
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Die liturgischen Anliegen der Pfarrerinitiative
eine kritische Würdigung!

Der Autor ıst Professor für Dogmatıik der Katholisch- Theologi-
schen Fakultät der Unıversität Wıen. Er studierte hatholische heo-
logıe UunN Germanistik In Tübingen un München UuUnN promovıerte
IN Theologie hei Peter Hünermann ın Tübingen. Danach übte T
tigkeiten als wissenschaftlicher Assıstent den [niversitäten F:
ze UuUN Freiburg AUS, sıch auch habiılitierte. Bıs seiner Be-
rufung ach Wıen hatte Gastprofessuren den Uniwversitäten
Wıen, Osnabrück un Freiburg. Tück ıst freier Mitarbeiter der
»Neuen Zürcher Zeitung«, Schriftleiter der Internationalen Katholi-
schen Zeitschrift » Commun10« un vielseitiger Autor Ed.)

VORBEMERKUNGEN

Wır begehen 1n diesem Jahr das 50-jährige Jubiläum des I1 Vatikani-
schen Konzils (1962—-1965). Eın Abgleiten der Konzilsbeschlüsse 1Ns
historische Bewusstseın, W1€e 65 och VOT kurzem befürchten WAärfl,
ist 1M Augenblick aus 7Z7wel Gründen nıcht Zum einen
haben die umstrittenen Aussöhnungsbemühungen Roms mi1t der Pı-
usbruderschaft das Interesse Konzıil Neu enttfacht. Die tradıtiona-
listische Ablehnung der Liturgiereform, die scharte Kritik der
ökumenischen un interreligiösen Öffnung der Kırche, die Verwer-
fung der Religions- un Gewissensfreiheit haben das Bewusstsein
für die Errungenschaften des Konzils neu geschärtft. Zum anderen

Von Jan-Heiner uck für den Druck schrıiftlich verfasster Auszug aus dem Ko-
referat mit dem Sprecher der Pfarrerinitiative Helmut Schüller auftf der Jahres-
versammlung der »Liturgiewissenschaftlichen Gesellschaft Klosterneuburg«
26 Jänner 2012 1mM Stift Klosterneuburg bei Wıen.
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haben die anhaltenden Debatten die Kirchenreftorm die off-
NUNg beflügelt, 4ss eıne erneutfe Lektüre der Konzilsdokumente
Klärungen bringen annn Sowohl die österreichischen Bischöte als
auch die Mitglieder der Pfarrerinitiative beruten sich auf das Zweıte
Vatikanische Konzıil un: erhottfen sich VO  3 Oort Orientierungen. Zu-
kunft A der Kraft des Konzils hat Schüller einen I1 -
atıschen Beıitrag überschrieben, der 1n der Reihe » Theologie kontro-
VC1I1S« soeben erschienen ist.* Damıt steht die rage 1 Raum: Kann
sich der Reformkatalog der Pfarrerinitiative autf das Konzıil berufen

oder geht Berufung auf den »Geist« des Konzıils mögli-
cherweise ber den Buchstaben der Texte hinaus?
Um in dieser rage einen Schritt weıter kommen, möchte iıch
nächst urz das erneuerte Kirchenverständnis des Konzıils 1in Erinne-
rung ruten un! darlegen, worıin es die eigentliche Bedeutung der L1i-
turgıe gesehen hat (1) Yrst VOTL diesem Hintergrund werde ich annn
auf einıge Reformpunkte der Pfarrerinitiative eingehen, die sich auf
die Liturgie beziehen (Z3 Am Ende soll als Nachtrag ZUrFr Diskussı-
O aber auch als Anstofß für das künftige Gespräch das päpstliche
Wort Zur Ptarrerinitiative stehen (3} orweg möchte ıch der Irans-
Parenz Sagcen, ass iıch das mediale Konfliktzuspitzungsinte-
reSSC, das der Konstruktion VO  an Podiumsdiskussionen gewöhnlich
zugrunde liegt, nıcht bedienen möchte.} Die Kirche 1sSt 1n einem kri-
tischen Zustand, Retormen sind nötig. In diesem Punkt gehe iıch mi1t

Schüller ausdrücklich überein. Die rage i1Sst NUTL, w1e der Weg der
Retormen aussehen soll und ob durch Praktiken befördert werden
kann, die dem Vorzeichen des Ungehorsams stehen. Darüber
wırd reden se1in.

Vgl Helmut Schüller, Zukunft aus der Kraft des Konzıils, 1: Jan-Heiner 1UCK
(Hg.), Rısse 1m Fundament? Die Ptarrerinitiative un die Debatte die Kirchen-
retorm (Theologie kontrovers), Freiburg 2012, 3950
Ic danke Herrn Kollegen Andreas Redtenbacher für die treundliıche Einladung
A Streitgespräch über die liturgischen Anliegen der Pfarrerinitiative 1m Stift
Klosterneuburg, Herrn Pfarrer Helmut Schüller für den kritisch-konstruktiven
Austausch SOWI1e Herrn Dr. Hans Winkler für die Moderation.
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1} 1 JASs ERNEUERTE SELBSTVERSTÄNDNIS DER KIRCHE UND DIE LATURGIE

Kirche 1st ein Selbstzweck. S1ie kommt VO Jesus Christus her un:!
welst auf ıh hın S1ie ist eine sakramentale Wirklichkeit, in der
Menschliches un Göttliches, Siıchtbares un: Unsichtbares-
mengehen. Sie istß w1e€e das Konzil Sagt, »Zeichen un Werkzeug für
die innıgste Vereinigung M1t CGott un! die Einheit des ganzen Men-
schengeschlechts« (LG 1) Anders als Organısationen un Vereıine,
die VO Menschen bestimmter Interessen willen gegründet Weli-

den, 1St die Kirche letztlich 1im Heilsratschluss des dreifaltigen (50Ot=
tes selbst verankert (LEG 2—4) Gott, der Vater, heißt 65 1im Duktus
einer narratıven Selbstvorstellung, die sich biblischen Wendungen
orientiert, hat die Welt geschaffen un: beschlossen, den Menschen
Anteıl seinem göttlichen Leben geben; BT hat sodann den in
Sünde und Schuld verstrickten Menschen seinen Sohn gesandt, der
die Botschaft VO Reich Csottes verkündet, Kranke geheilt und die
Zwolt als Zeichen des erneuerten Gottesvolkes berufen hat Das eil
Jesu Christi wiırd durch das Wirken des HL Geistes 1n der ortlau-
fenden Geschichte der Kirche prasent gehalten. Kurz: Die Gemein-
schaft der Kirche erscheint als »das VO  3 der Einheit des Vaters un
des Sohnes un: des Heiligen Geistes her geeinte Volk« (LG 4 Uie
ekklesiologische ede VO der Kırche als »Ikone der Irınıtit« hat
1er ıhren Anhaltspunkt. Um eine spirituelle Überhöhung der Kır-
chenwirklichkeit durch eine solche Analogie abzuwehren, wiırd INa

1er allerdings die »größere Unähnlichkeit« (ma10r dissimilitudo) 1in
der Ähnlichkeit mitzunotieren haben
Wo aber zeigt un vollzieht siıch diese Verbindung „wischen der
trinıtarıschen un der kirchlichen Commun10? In der Lıiturgie, die

Kasper Jüngst als das »schlagende Herz der Kirche« bezeichnet
hat Dıie Feier des Gottesdienstes iSt ZuU einen vertikal auf die Com-
mMun10 m1t dem trinıtarischen Gott rückbezogen, Z anderen stif-
tet S1e horizontal die Gemeinschaft der Gläubigen untereinander. Sie
befähigt die Gläubigen, allen, auch den Nicht- oder Andersgläubi-
SCNH, das Evangelium bezeugen un den Suchbewegungen der Mo-
derne solidarısch auf der Spur bleiben (Gd 1) In jedem (Csottes-
dienst einer och kleinen Ortsgemeinde, die das Konzil eigens
gewürdigt hat (5G 26), wiırd diese doppelte Struktur siıchtbar. Gott
gewährt die abe seiner Gegenwart. Im Wort des Evangeliums und
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in der Feijer der FEucharistie nımmt 6r die Gemeinde 1n die Wirklich-
eit des mysterium paschale hinein. (sOtt gedenkt se1ines Volkes, das
1st sein katabatischer Dienst unNns Menschen:; umgekehrt gedenken
WI1r Menschen der Lebenshingabe Jesu Christi, Beten un
Danken ist die anabatische Antwort auf Csottes Gabe, das 1st der e1-
gentliche Sınn der ACEUOSd partıcıpatio aller Gläubigen eın Begriff,
der auft 1US zurückgeht un VO Konzil programmatisch aufge-
griffen wurde (vgl. LE, 14, 19 ZI 26, Z 30; 41 8.0)) uch das
heilige Schweigen annn übrigens Ausdruck der tätıgen Teilnahme
se1n, die daher nıcht mi1t einem liturgischen Aktionismus VOI-

wechseln 1St. Die Wandlung der Gaben, 1in denen uns der auferweck-
Gekreuzigte nahekommt, 1st eın magisches Ritual,; sondern abe

der Verwandlung, Impuls einem evangeliumsgemäßen | 7
bensstil, der 1in den anderen, den Leidenden un! Bedürftigen das
Antlitz Christiı wahrnımmt (vgl 8,3)
Das Konzil Sagt Kirche 1St Myster1ium, olk Gottes, Leib Christi,
Tempel des Heiligen Gelstes un COMMAUNLO. ber jeden dieser ek-
klesiologischen Leitbegriffe könnte und musste iINan vieles sagen.“
Bleiben WIr beim Begriff COMMUNALO, der tür die Überlegungen der
Pfarrerinitiative wichtig iSt, aber oft auf die Dimension der Urtsge-
meinde enggeführt wiırd Siıcher 1St die Ortsgemeinde der Ort,
dem Menschen zusa.mmenkommen, Gottesdienst tejern un: ( 72
meinschatt erfahren. ])as Votum für eıine Pastoral der Nähe, welche
den vielfältigen Anliegen un! Bedürfnissen der Menschen VOT Ort
gerecht werden will, 1sSt daher sinnvoll und nachvollziehbar. Den-
och weIist jede Ortsgemeinde ber sich hinaus, s1e 1st eın lebendiger
Tejl der Diözese, die wiederum verbunden 1St mit dem ber den G18:
bus Netz bischöflich verfasster Ortskirchen. Das Konzzil
hat gegenüber dem nachtridentinischen Konzept der Kirche als
cıetas perfecta, das gegenüber den Retormatoren die sichtbar-institu-
tionell-hierarchische Verfassung der Kirche betonte, nıcht 1Ur den
Begriff der Kirche als des universalen Heilssakraments eingeführt
(vgl 1E 48), sondern auch diese altkirchliche Vorstellung der
Kirche als COMMUNLO erinnert. Diese COMMUNLO ecclesiarum bildet

Vgl Walter Kasper, Volk Gottes, Leib Christi und Tempel des Hl eıstes. FEkkle-
siologıe 1m Ausgang des Konzıils, in: Jan-Heiner Tück (Hg.), Erinnerung die ZA1=
kuntt Das Zweıte Vatikanische Konzil, Freiburg M Br. 2012 (ın Vorbereıitung).
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ein Netz bischöflich verfasster Kirchen, die untereinander in (36=-
meinschaftt stehen, w1e die altkiırchliche Praxıs der Kommunionbrie-
fe, die Einberufung VOIL1 Synoden AA Klärung VO  n Streitfällen, aber
auch die Ordination eines Bischotfs durch mindestens re1i Nachbar-
bischötfe seiner Kirchenprovinz zeıgen. Jeder Bischot 1st 1 Rahmen
dieser Communio-Ekklesiologie »sichtbares Prinzıp un Funda-
ment der FEinheit« seiner Ortskirche (vgl 23 1St umgeben VO  en

einem Presbyterium, das 1in Verbindung M1t dem Bischot un in se1-
nNne Auftrag den Dienst versieht. Die bischöflichen Ortskirchen
aber sind nıcht autark, sondern stehen ihrerseits in Gemeinschatt
tereinander, sichtbares Zeichen dafür 1St das Kollegium der Bischöte.
Der Bischot VO  3 Rom steht als Nachfolger Petr1 dieser Gemeinschaft
der Bischöfe VO  —$ Er 1st damait, w1e das Konzil Sagl, »sichtbares T1nN-
Z1p und Fundament der Einheit« der Universalkirche (LS 23 In Je-
dem eucharistischen Gottesdienst kommt diese Communio-Struktur
der Kirche Rn Ausdruck, wenn 1m Hochgebet nıcht NUur der Name
des Ortsbischofs, sondern auch der Name des Papstes 1in Verbindung
mit der Gemeinschaft der Bischöte ZENANNT wird Dies zeigt die ka-
tholische und apostolische Verbundenheit der einzelnen Gemeinde
miıt der Universalkirche
Diese VO Konzıil NeUu betonte Communio-Struktur der Kırche oll-
te, das 1st klar, auch einen entsprechenden Kommunikationsstil fre  1-
sefzen. Jeder Getaufte sollte ireimütig dürfen, W as denkt,
keiner sollte seiner Meınung missachtet werden. 1le Getaut-
ten un! Gefirmten haben Anteil gemeinsamen Priestertum der
Gläubigen (LG 9f) un haben möglicherweise SagcCH, W as

och nıcht geäußert wurde. Allerdings ware e5sS falsch meınen, die
katholische Kirche würde allen gleiches Stimmrecht einräumen und
strittige Fragen durch Mehrheitsentscheidungen lösen. Das Konzil
hat die bischöfliche Verfassung der Kirche NEeU 1Ns Bewusstsein SC
ten auch eıne allzu steile Konzeption des päpstlichen Prımats
auszubalancieren. den Bischöten, deren Kollegium dem Zwöl-
terkreis der Apostel nachfolgt, kommt in Gemeinschaftt mMit dem
Papst, dem Nachtfolger Petr1,; die Letztverantwo rtung Z ent-

scheiden, welchen Weg die Kirche in Zukunft gehen soll Um diese
Verantwortung ANSCMESSECH wahrnehmen können, 1sSt esS sinnvoll
un! ZUL, wenn s1e den anderen Bezeugungsinstanzen in der Kirche
ihr Ohr leihen. Sıch durch die Sorgen VO  } Gläubigen un! Theologen,
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Priestern un pastoralen Mitarbeitern nıcht befragen (ar-rogare)
lassen, ware ein Zeichen episkopaler Arroganz. Die Wahrheitser-
mittlung 1n Krisenzeıiten sollte daher alle Bezeugungsinstanzen e1n-
schließen, die Verhängung VO  - Diskussionsverboten 1st gerade 1n
Zeıten der pluralistischen Demokratie kontraproduktiv, die amtli-
che Wahrheitsvermittlung aber obliegt eıne Unterscheidung
VO Pottmeyer aufzunehmen Ende den Bischöten 1n (38e=
meıinschaft M1t dem Nachfolger Petri1. Dass 65 innerhalb der Com-
mMun10 VO  am} bischöflich vertassten Ortskirchen heute nıcht unerheb-
liche Kommunikationsbarrieren 1bt, dass der Austausch zwischen
den ekklesialen Bezeugungsinstanzen Bischöfen, Theologen, läu-
bigen immer wieder stockt, ass es mangelnde Iransparenz un! lei-
der auch Denunzı.antentum un: AaNONYVINC Anzeıgen 1bt, 1st nıcht
leugnen. uch gibt 065 ımmer wieder Unmut darüber, nıcht oder
wenıg gehört werden. Der durch den Vorstand der Pfarrerinitia-
t1ve lancierte 5 Aufruf z Ungehorsam« hat diesem Unmut Aus-
druck verschatfft, hat die stillschweigend geduldeten oder auch of-
iziell ausgeblendeten Grauzonen in der Pastoral öffentlich ANZC-
sprochen. Er versteht sich als Akt der Ehrlichkeit. Dennoch hat die
Rhetorik des »Ungehorsams«, die VO  an den Medien dankbar 1m Sin-

der Dissonanzverstärkung aufgenommen un belohnt wurde, e1-
nen hohen Preıs. Sıe tragt einen Rıss in die Communio-Wirklichkeit
der Kirche ein, der heilungsbedürftig 1st. Dieser Rıss, der siıch hof-
tentlich nicht einer Spaltung auswächst, birgt Rückfragen nıcht
1Ur die Kirchenleitung, W as S1€e möglicherweise bislang versaumt
hat un: W1€e S1€e künftig vertahren will, sondern auch die Adresse
der Akteure der Pfarrerinitiative: Kann IiNan die eucharistische Cam:-
mun10, die das Band mM1t dem Bischof und der Gemeinschaftt der Bı-
schöfe einschließlich des Papstes) einschlie(ßt, sakramental vollzie-
hen, Wenn INnan gezielte kte des Ungehorsams setzt? Jeder Pfarrer
hat 1in der Weiheliturgie zweimal sowohl be1 seiner Diakonen- als
auch bei seiner Priesterweihe auf die rage des Bischofs » Ver-
sprichst Du M1r un meınen Nachfolgern Ehrturcht un Gehor-
sam?« geantwortet: »Ich verspreche es. «” Soll dieses Versprechen
nıcht ul eın Versprecher SCWESCN se1in,; dann steht die rage 1

Vgl Liber de ordinatione diaconi, presbyteri et episcop1 secundum pontificale Ro-
IV  $ Einsiedeln 1974 17
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Kaum, W1e€e der Ungehorsam die Bischöte aus eiınem tieferen
Gehorsam gegenüber dem Evangelium legitimiert werden ann
eiıne rage, die ıch 1er 1Ur NENNEN, 1aber nıcht weıter erortern kann.®

111 DIrE LITURGIEBE:  EN ÄNLIEGEN DER DPFARRERINITIATIVE

Gehen WIr VOL diesem Hintergrund die einzelnen Forderungen des
»Aufrufts RR Ungehorsam« 1m Sınne einer kritischen Würdigung
durch

Fürbitte Kirchenreform
In Zukunft bei jedem Gottesdienst eine Fürbitte Kirchenretorm

sprechen, 1St sicher begrüßenswert. Die Kırche, der auch die
Unterzeichner gehören, hat Reformen immer nötig, ıhrem Auf-
trag 1in den sich wandelnden Zeiten entsprechen (vgl. LG 9

ine Fürbitte ZuUur Kirchenreform, die auf der Linie des Umkehr-
rufs Jesu liegt (vgl. 1,15) annn bei Strukturen nıcht haltmachen,
da Strukturen nıcht umkehren können. Sıe 1st immer auf Personen
bezogen un: gewinnt ann Glaubwürdigkeit, welinn S1€e nıcht Nur
auf die Änderung der anderen der »römischen Verweigerer« un:!
der »untätıgen Bischöfe« abzielt, sondern die Bereitschaft Zur eige-
Nnen Selbstrevision einschließt. Nur WEeNnn alle Beteiligten mi1t dem
Balken im eigenen Auge rechnen, dürten S1€E den Splıtter m Auge des
anderen eiım Namen nennen und können 1es annn auch in einer
Sprache tun, die für den anderen annehmbar 1st (vgl Mt E3l
hne Umkehr aller Beteiligten keine Kirchenreform!

G Vgl dieser komplexen Problematik den Anstoß VO Hans Urs VO Balthasar,
Gehorsam 1m Licht des Evangeliums, 11 Ders., Neue Klarstellungen, Freiburg

128144
Das Konzıl hat VO den Fürbitten als dem »allgemeinen Gebet der Gläubigen« sC-
sprochen. Damıt sollten Partikularinteressen, die nıcht VO allen Gläubigen geteilt
werden, ber auch Moralisierungen aus den Fürbitten terngehalten werden.
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Kommunionspendepraxis
Es wırd angekündigt, geschiedenen Wiederverheirateten, nıchtka-
tholischen Christen un: partiell auch Ausgetretenen die Kommuni-

nıcht verweıgern, sotfern esS sich »gutwillige Gläubige«
handelt. Die Eucharistie 1St »Gipftelpunkt und Quelle« des kirchli-
chen Lebens (vgl ID 16; dU: &i 1983 Ca  = 897), insofern 1st
s schmerzlich, 4SS ach katholischer Lehre nıcht alle iıhr teıil-
nehmen können. ber die Feier der Eucharistie 1st auf der anderen
Seıite nıcht verwechseln mi1t einem soz1alen Event, dem jeder,
der kommt, ach Belieben teilnehmen ann. Sie i1st darstellende Ver-
gegenwärtigung des Lebensopfers Jesu Christi un Mahlgemeıin-
schaft zugleich. Sıe unterscheidet sich VO gewöhnlichen Essen und
TIrınken dadurch, 4ss in ıhr der auferweckte Gekreuzigte nahe-
kommt.?® Das Konzil hat die Eucharistie Rückgrift auf Uugus-
t1Nus wiederholt s1gnum unıtatıs el vınculum Carıtalıs »Zeichen der
Einheit un: Band der Liebe« genannt.’ Eucharistiegemeinschaft 1st
sichtbares Zeichen der vollen Kirchengemeinschaft. Kann die Einla-
dung Zr Eucharistie vorbehaltlos ausgesprochen werden, WEn die
Kirchengemeinschaft zumindest beeinträchtigt ist? Das 1St eıne e1rT1S-

rage, die eiıne ditferenzierte Behandlung verlangt. Ich annn jer
T sporadısche Hınweise geben:

ber die rage der Zulassung wiederverheirateter Geschiedener
ZUr Kommunion g1bt 05 eine breite theologische Diskussion. Die
Dringlichkeit der rage erwächst aus$s der Tatsache, dass 65 auch
ter den Gläubigen taktisch ımmer mehr scheiternde Ehen x1ibt. Ka-
tholikinnen und Katholiken, die eiıne Zivile Zweitehe eingehen, füh-
len siıch durch den Ausschluss VO der Eucharistie häufig Chris-
ten zweıter Klasse degradiert.!° Was tun? Auf der einen Seıte steht

Vgl Jan-Heiner Tück, Gabe der Gegenwart. Theologie und Dichtung der Eucha-
rıstie be1i Thomas VO Aquın, Freiburg 2009)
Vgl Augustinus, In Jo 26,6.3 (PL 33 Vgl 47; &; n is, 26

10 » Kın besonderes Problem, das die Bischofssynode sehr beschäftigt hat, betrifft die
Pastoral Geschiedenen, die wieder geheiratet haben Die Kirche hat auch solchen
Christen gegenüber bezeugen, ass die Ehe nach dem Gebot des Herrn als —-
autflösliche Gemeinschaft verstehen ist. Deshalb kann Ss1e derartige 7Zweıtehen
nıcht als sakramentale Gemeinschaften anerkennen. uch die Kıirche steht
dem Wort des Herrn. Andererseits ist ber nach der Überzeugung der Bischots-
synode Aufgabe der Kirche, uch gegenüber solchen bloß standesamtlich geschlos-

hen Verständnis zeigen. Solche Eheleute sınd nıcht VO der Kırche g-
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die Lehre VOoN der Einheit UunN Unauflöslichkeit der sakramental BC-
schlossenen Ehe, ıhre Symbolik im Blick auf den Bund zwischen
Christus und der Kirche (vgl. Eph 5,32) Diese Lehre, die auf Jesus
selbst zurückgeht (Mk 10,9-11), soll nıcht verdunkelt werden. S1e 1St
und bleibt eine wichtige Orıientierungsmarke, die gerade 1n Zeıten
nicht zurückgenommen werden kann, das gesellschaftliche e1it-
bild der Multioptionalität un:! freien Liebe eiıner manıtesten Kri-

der Ehe geführt hat Auf der anderen Seite steht das Prinzıp der
Barmherzigkeit, das der komplexen Lebensrealität VO ehelichen
Paarbeziehungen Rechnung tragt. Eın pastoral sensibler Umgang
mi1t wiederverheiratet Geschiedenen 1St daher eın Desiderat. Es gibt
Bereiche des menschlichen Lebens, die VO  m} kirchenrechtlichen Be-
stiımmungen nıcht mehr eingeholt werden können. Eın generelles
Verbot, das auft einen Rıgorısmus hinausläuft, 1st 1n dieser rage
ebenso wen1g hilfreich WwW1e€e eine generelle Lıizenz, die 1m Namen der
Gastfreundschaft alle ZU Tıisch des Herrn einlädt, ohne die dunkle
Realität der Schuld in den Blick nehmen. Wiäre s aber nıcht
ehrlich, die Eucharistie als »Zeichen der Einheit« un »Band der Lie-
he« empfangen oder Sal einfordern wollen, hne die 2e1-
brochene Beziehung selbstkritisch aufzuarbeiten?!!

Das ökumenische Verlangen, ass sich alle Christen den einen
Tisch des Herrn versammeln un eucharistischen Mahl teilneh-
InNnenNn können, liegt autf der Linie der Bıtte Christi, »dass alle e1ns SE1-
E11« (Joh Es 1Sst eın Skandal, ass diese Einheit och nıcht BE-
geben 1St. ber diese Einheit H3y rel nıcht ETZWUNSCH werden, s1e 1St
eıne abe des Geistes un! führt ber den Weg der Umkehr un: Er-
N  E Es 1sSt daher ein Akt der Ehrlichkeit festzuhalten, 4ass Eu-
charistiegemeinschaft als siıchtbarer Ausdruck der Kirchengemein-
schaft gegenwärtig och nıcht möglich 1St. Allerdings besteht, W as
nıchtkatholische Christen betrifft; zwischen orthodoxen Gläubigen

trennt. Sıe sollen gottesdienstlichen Leben teilnehmen. Nach der tradıtionellen
Praxis der Kırche können s1e ber nıcht vollen sakramentalen Leben teilnehmen,

se1 denn, es liegen besondere Verhältnisse VOT, die jeweils 1im Gespräch mMit einem
erTIahrenen Priester der näheren Klärung edürfen.« Erklärung der Österrei-
chischen Biıschöte zZzu Abschluss der Bıschofssynode, 888 Veröffentlichungen der
Erzdiözese Salzburg 11 (1980)

11 Vgl die Beiträge VO Christoph Kardınal Schönborn un! Eberhard Schockenhoff,
in: Tück (Hg.), Rısse ım Fundament?, 2012
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und evangelischen Christen eın unterschiedliches Näheverhiältnis.
Mıt den orientalischen Kirchen, die ihrer bischöflichen Ver-
fassung als »Schwesterkirchen« bezeichnet werden, 1St Eucharistie-
gemeinschaft durchaus möglich. Anders stellt sich die Sıtuation 1
Blick auf die Reformationskirchen ar Hıer gibt esS klärungsbedürf-
tige Dıiıtferenzen 1mM Amts- un:! Kirchenverständnis, die auf der Basıs
der Einigung in der Rechtfertigungslehre eines »Meilensteins der
Okumene« (Johannes Paul 11 weıter bearbeiten sind Das
Okumenische Direktorium VO  w 1993 hat jedoch eingeräumt, 24aSSs
evangelische Christinnen un Christen 1m Einzelfall der Kom-
munıo0on durchaus teilnehmen können vVvorausgesetzt NUTrT, 4ass S1e
das katholische Eucharistieverständnis teilen (Realpräsenz des
Christus DASSUS 1n den gewandelten Gaben VO  } rot un Weın)."“

Die rage 1mM Blick autf die Ausgetretenen verlangt eıne gesonderte
Behandlung des Einzelfalls, welche VOTr allem die Motivatıon des
Kırchenaustritts in den Blick nehmen 1MUSS (ausdrückliche Abkehr
VO Glauben der Kırche, 1ssens ABn Kırchenleitung, sexueller
Missbrauch, finanzielle Gründe ete.) Wer die Kirchengemeinschaft
aufkündigt und die Kommuniongemeinschaft sucht, hat dafür Grün-
de, aut die hın befragt werden anfı

Ablehnung der Mehrfachzelebration
Die Ablehnung, Sonn- un:! Feiertagen mehrere Gottesdienste
zelebrieren, steht 1n einer gewissen Spannung Zur eucharistischen
Communio-Ekklesiologie, die die Wichtigkeit der Eucharistie für
das Leben der Gemeinden betont. Offensichtlich verstärkt die Pfar-
rerinıtiatıve selbst die Not, die s1e eigentlich beheben will, das
Bewusstsein des Priestermangels 1m Kirchenvolk forcieren un
eCue Reformmaßnahmen anzustoßen. Die Weigerung, »durchreisen-
de un ortsiremde Priester einzusetzen«, aber auch die polemische
ede VO  am} »lıturgischen Gastspielreisen« Schüller selbst hat in der
Klosterneuburger Diskussion eingeräumt, 4ass a sich einen »un-

gehobelten« Begriff handele) lässt m. E eın befremdliches Kirchen-

12 Vgl Päpstlicher Rat Zzur Förderung der Einheit der Christen CHES; Direktorium
ZUr Ausführung der Prinzıpien und Normen ber den Okumenismus (VApS 110);
Bonn 1993, Nr. 129
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verständnis erkennen. Die katholische Kirche versteht siıch als COML-

MUNLO, die den Grenzen der Nationalstaaten nıcht alt macht.
Eın Priester, der ein Empfehlungsschreiben seines Bischofs VOrwel-
SsCIl annn un zelebrieren möchte, sollte daran nıcht gehindert Weli-

den, wenn nıcht gravierende Gründe dagegensprechen.‘ Das gebie-
tet nıcht ur die Gastfreundschaft, sondern 1St auch eıne Spielftorm
kirchlicher COMMUNLO selit alters er, zumal »durchreisende un: OrTtS-
fremde Priester« den Horizont weıten un durch ihren beispiellosen
Eınsatz bereichern können. Schwieriger beantworten ist die Fra-
ZC, w1€e der systematische »Import« VO  } Priestern Aaus Kirchen ande-
Or Länder beurteilen ist, den Priestermangel hierzulande
kompensieren. Sprachliche Schwierigkeiten und kulturelle Mentali-
tätsunterschiede können die pastorale Arbeit erschweren. Der Pries-
termangel, der 1mM Zusammenhang mi1t einem tlichendeckenden
Rückgang der Glaubenspraxis sehen 1St, ertordert umsichtige
Umstrukturierungen. Weder dürfte 6S sinnvoll se1n, err1ito-
rial verfassten Pfarrprinzip testzuhalten, och sollte, Ww1e wn manche
Bistumsleitungen iun scheinen, das pfarrerzentrierte Gemeinde-
konzept einfach ZUu Modell für die Bildung VO  3 Großraumpfarrei-

herangezogen werden. Im Sinne einer Zweigleisigkeit bietet 65
siıch A neben den überkommenen Pfarren eine ur Gemeindege-
stalt auszubilden, die sıch »als Netzwerk einer Gemeinschaft VO  a
Gemeiinschatten darstellt, mündig gesprochene Christen VeI-

antwortlichen Trägern VO  D} Gemeinde werden«!4. Die chronische Ar-
beitsüberlastung vieler Priester könnte durch die verstärkte Einbe-
ziehung VO  a} Laien auf der Grundlage des gemeinsamen Priestertums
der Gläubigen abgemildert werden un mi1t a711 beitragen, 4ss der
anstehende Umbau der Gemeindepastoral für keinen der Beteiligten

einer Dauerüberforderung hrt

»Priesterlose Eucharistiefeiern«
Wortgottesfeiern mıi1ıt Kommunionspendung als »priesterlose Eucha-
ristiefeiern« bezeichnen, 1Sst eın ungewöhnlicher deklarato-

13 Vgl @1 1983, Call. 903
14 So Hermann Pottmeyer, Das Memorandum »Kirche 2011 eın notwendiger Aut-

bruch« Chance einem Dialog?, 1n IKıazZ Commun10 40 (2011) 147
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rischer Akt Es bleibt offen, ob durch diese Sprachregelung lediglich
auf die Not des Priestermangels hingewiesen oder ob verblümt
einer Eucharistiefeier durch nıcht ordinijerte Laıien das Wort geredet
werden soll Schüller hat 1es in der Diskussion ausgeschlossen).
ber e g1bt w1e die Debatte den Fall Heıizer gezeıigt hat
1n der österreichischen Reformdebatte Akteure, welche die Forde-
rung aufgestellt haben, eine Gemeinde ohne Priester solle eigen-
mächtig eine Person benennen, die das Evangelium auslegen un: der
sonntäglichen Eucharistiefteier vorstehen ann. Dies se1 die ANSCINCS-
SCI1lC Reaktion auf die Weigerung der Kırchenleitung, die Zulas-
sungskriterien Zu priesterlichen Amt andern, jede Gemeinde
habe schließlich eın Recht auf die sonntägliche Eucharistiefeier. Der
Vorstofß, die Delegation durch die Gemeinde die Stelle der Ydi-
natıon durch den Bischof zu setzen, annn sich allerdings niıcht auf das
Konzil berufen, das die bischöfliche Verfassung der Kirche heraus-
gestellt hat (vgl. Kap 3 Durch eigenmächtige Beauftragungen
würde die sakramentale Struktur der Kirche verletzt und der Weg 1n
sektiererische Gruppen beschritten. Die kalkulierte Sımulation VO  }
Sakramenten 1St daher keine Antwort aut die Krıse, sondern ein Kri-
senverstärker.

Missachtung des Predigtverbotes für Laı:en
Die Ankündigung, künftig das Predigtverbot für kompetent gEe-
bildete Laıien missachten, scheint die Frage der Predigt aut die
charistische Liturgie engzuführen. Dabe:i hat das Konzil darauf hın-
gewlesen, 4SsSs CS eine Reihe VO  3 Gottesdienstitormen gibt, die
auch VO  } Laien, die ja nıcht eintach 1mM Sınne der Alltagssprache Un-
kundige sind, durchgeführt werden können. Es besteht demnach die
Möglichkeit für Laien, eLIwa in Wortgottesdiensten, das Evangelium
auszulegen un:! den Glauben bezeugen. Nur die Homilie in der
Eucharistiefeier hat der S Von 1983 (Can. 767 1 aber auch die
römische »Instruktion ber die Mitarbeit der Laıien Dıienst der
Priester« VO  ' 1997 Priestern un: Diıakonen vorbehalten. Die Ableh-
NUuNng der Homaiuilie VO  ; Laien in der Eucharistiefeier, die esS ach dem
Zweiten Vatikanischen Konzıil bereits in manchen Ortskirchen flä-
chendeckend gegeben hat, wırd damıit begründet, ass die kte des
Lehrens un: Heiligens 1in der eucharistischen Liturgie auf die sakra-
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mentale Indienstnahme durch Jesus Christus zurückgehen. Der Pr
sammenhang zwischen dem Tisch des Wortes un dem Tisch des Al

mMusse deutlich bleiben. Die VO Johannes Pau/! 1} wiederholt
geäußerte Sorge VOTL einer Klerikalisierung der Laien un: Laisiıerung
der Kleriker dürfte 1m Hintergrund dieser Regelung stehen, die Se1-
nerzeıt als allzu restriktiv kritisiert wurde.> Allerdings raumt das
Kirchenrecht einem Ortsbischof 1n pastoralen Notsituationen
durchaus Handlungsspielräume ein, auch La:ien mit einer eNISpre-
chenden Beauftragung FEA Predigtdienst in der eucharistischen E4u
turgie versehen, Ww1e csS in einzelnen Diözesen in Absprache mıiıt
den kurialen Instanzen geschehen 1st (vgl ( I985% N  - 515 $ 2)
1e] wichtiger aber erscheint mıir, ass getaufte un gefirmte Chris-
ten, die gemeinsamen Priestertum der Gläubigen teilhaben, auf-
gerufen sind, ihr Leben ZUu plastischen Kommentar des Evangeli-
198808  n werden lassen. Zu predigen, das ann auch heißen, das
terscheidend Christliche in der Familie, in den unterschiedlichen Be-
rufstfeldern, in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft einzubringen
(vgl 31—35 sSOWwIl1e Apostolicam Actuositatem). Was j1er 1e]
wenig geschieht, 4ass mündige Christinnen un Christen verschämt
ZUHE: Seıite blicken, Wenn ıhr Zeugnis gefragt ware, das 1St eine LYie
ension Von Krise, ber die 1e] wen1g gesprochen wird

Vorsteherfrage
Die sechste Ankündigung bezieht sich auf die Forderung, ass jede
Pfarrei ihren eigenen Vorsteher haben solle, ob verheiratet der
verheiratet. Das Plädoyer, die bisherige Pfarreistruktur beizubehal-
tcCN, 1st verständlich, da er bislang keine wirkliche Alternative SC-
ben scheint. Das Votum für eine Pastoral der Nähe, die be] den Men-
schen 1St, INUuUsSsSs 5werden. Allerdings wird das Ab-
schmelzen der milieugestützten Volkskirche ber An der lang

Formen VO  n} Kirche tühren, W1e€e s1e in anderen Ländern bereits
beobachtbar sind Eın kreativer Versuch, auf den kirchlichen Um-
bruchsprozess reagiıeren, 1st der aktuelle Reformprozess der Erz-

15 Vgl Peter Hünermann (Hg.), Und dennochmentale Indienstnahme durch Jesus Christus zurückgehen. Der Zu-  sammenhang zwischen dem Tisch des Wortes und dem Tisch des Al-  tares müsse deutlich bleiben. Die von Johannes Paul II. wiederholt  geäußerte Sorge vor einer Klerikalisierung der Laien und Laisierung  der Kleriker dürfte im Hintergrund dieser Regelung stehen, die sei-  nerzeit als allzu restriktiv kritisiert wurde.!® Allerdings räumt das  Kirchenrecht einem Ortsbischof in pastoralen Notsituationen  durchaus Handlungsspielräume ein, auch Laien mit einer entspre-  chenden Beauftragung zum Predigtdienst in der eucharistischen Li-  turgie zu versehen, wie es in einzelnen Diözesen — in Absprache mit  den kurialen Instanzen — geschehen ist (vgl. CIC 1983, can. 515 $ 2).  Viel wichtiger aber erscheint mir, dass getaufte und gefirmte Chris-  ten, die am gemeinsamen Priestertum der Gläubigen teilhaben, auf-  gerufen sind, ihr Leben zum plastischen Kommentar des Evangeli-  ums werden zu lassen. Zu predigen, das kann auch heißen, das un-  terscheidend Christliche in der Familie, in den unterschiedlichen Be-  rufsfeldern, in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft einzubringen  (vgl. LG 31-35 sowie Apostolicam Actuositatem). Was hier viel zu  wenig geschieht, dass mündige Christinnen und Christen verschämt  zur Seite blicken, wenn ihr Zeugnis gefragt wäre, das ist eine Di-  mension von Krise, über die viel zu wenig gesprochen wird.  6. Vorsteherfrage  Die sechste Ankündigung bezieht sich auf die Forderung, dass jede  Pfarrei ihren eigenen Vorsteher haben solle, ob verheiratet oder un-  verheiratet. Das Plädoyer, die bisherige Pfarreistruktur beizubehal-  ten, ist verständlich, da es bislang keine wirkliche Alternative zu ge-  ben scheint. Das Votum für eine Pastoral der Nähe, die bei den Men-  schen ist, muss ernst genommen werden. Allerdings wird das Ab-  schmelzen der milieugestützten Volkskirche über kurz oder lang zu  neuen Formen von Kirche führen, wie sie in anderen Ländern bereits  beobachtbar sind. Ein kreativer Versuch, auf den kirchlichen Um-  bruchsprozess zu reagieren, ist der aktuelle Reformprozess der Erz-  > Vgl.: Peter Hünermann (Hg.), Und dennoch ... Die römische Instruktion über die  Mitarbeit der Laien am Dienst der Priester. Klarstellungen - Kritik - Ermutigungen,  Freiburg 1998,  2Die römische Instruktion er die
Miıtarbeit der Laien Dienst der Priester. Klarstellungen Kritik Ermutigungen,Freiburg 1998
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diözese VWıen, 1n den sich die Mitglieder der Pfarrerinitiative durch-
aus einbringen könnten. Im Hirtenbrief VO  3 Kardinal Schönborn
VO Maı 2011 1St jedenfalls angedacht, die »Leitung kleiner Gemein-
den/Gemeinschaften getauften Frauen und annern« übertragen,
die wıederum der Leitung eiınes Pfarrers zusammengefasst
werden. Hıer stehen weıt reichende un auch schmerzliche nde-
LUNSCH d die Nnur gemeinsam bewältigt werden können.

Frauenordination UunN »virı probati«
Die sıebte Ankündigung betrifft die immer wieder geforderten
Punkte Frauenordination un Zulassung ewährter verheirateter
Männer zu Priesteramt (Dırı probatı). Angesichts des akuten Pries-
termangels erscheinen-diese Optionen naheliegend, allerdings ware
e5sS illusionär warten, 4ass diese Reformanliegen ortskirchlich
entschieden werden könnten. S1e tangıeren universalkirchliche KEnf-
scheidungen. Eın ortskirchlicher Sonderweg ohne Abstimmung
mi1t Rom ware vertehlt.

Zum Thema Frauenordination xibt OCR bereits eıne hermeneutische
Punktsetzung durch das Lehramt, die mMan in diesem Zusammenhang
nıcht einfach übergehen annn Das Apostolische Schreiben VO Jo
hannes Paul TE Ordinatio sacerdotalis (1994) hat den diachronen
un! synchronen Konsens des Bischofskollegiums konstatierend
deutlich gemacht, ass »die Kıiırche in keiner Weise die Vollmacht hat,
Frauen die Priesterweihe spenden, und ass diese Lehrmeinung
VO allen Gläubigen der Kirche definitiv testzuhalten 1St« (DH

Die Formulierung 1sSt wichtig: Der Papst sieht sıch nıcht 1in der
Lage, 1er eigenmächtig eine Änderung vorzunehmen. Die Praxıs
Jesu, NUur Männer in den Zwölferkreis berufen, aber auch die
Zeugnisse VO  eb} Schrift un Tradition sprechen tür ih eine deutli-
che Sprache. Unverkennbar 1St, 4ass die lehramtliche Ablehnung der
Frauenordination die katholische Kirche 1n einen echten Moderni-
tätskonflikt bringt, da die ormale Gleichstellung der Tau in den
heutigen westlichen Gesellschaften selbstverständlich 1St. Kaum
zweıtelhaft 1St aber auch, ass die Einführung der Frauenordination
die katholische Kirche 1n Ühnlich schwerwiegende Zerreißproben
führen würde, w 1e€e S1€e in der Anglikanischen Gemeinschaft beob-
achtbar sind, zumal 0S Regionen 1n der katholischen Weltkirche gibt,
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die für eiıne solche Forderung eın Verständnis hätten. Die Annähe-
rung den A4UsSs der Reformation hervorgegangenen Kontessionskir-
chen ware durch eine schwere Belastung des Verhältnisses ZuUur Or-
thodoxie erkauft.

Zur Frage der vırı probati liegen ebentalls lehramtliche Dokumen-
VOT. Sowohl das Zweıte Vatikanische Konzil (vgl 16) als auch

die Nachkonzilspäpste SOWI1e diverse Bischofssynoden!® haben sich
entschieden für die Beibehaltung des Zölibats in der lateinischen
Kirche ausgesprochen. Gleichwohl findet die Forderung ach einer
behutsamen Lockerung des Ptflichtzölibats 271 probati Zur Lin-
derung der pastoralen Not nıcht Nnur bei der Mehrheit der Gläubi-
SCI, sondern auch 1m Bereich der akademischen Theologie weiıthin
Zustimmung. Die Pfarrerinitiative ordert die Bischöfe auf, das Vo-
tum dieser wichtigen kirchlichen Bezeugungsinstanzen nicht
übergehen un sich diese Sıcht eigen machen, den Heils-
dienst den Menschen aufrechterhalten können. ıne Pastoral
der räumlichen un persönlichen Nähe, die die eucharistische Ver-
SOFrSunNg der Gemeinden sicherstellt, könnte auch durch eıne reg10-
ale Ausnahmeregelung in Rom erwirkt werden. Für die Zulassung
VoO  a 271 probati Zzu priesterlichen Dienst sprechen folgende Argu-

Erstens gibt 68 bereits verheiratete Priester in der katholi-
schen Kıirche. In den mit Rom unıerten Kırchen des Ostens sind Bı-
schöfe un Ordensgeistliche die Zölibatsverpflichtung gebunden,
nıcht 1aber der Weltklerus. uch steht verheirateten anglikanischen
un lutherischen Geistlichen, die in die römisch-katholische Kirche
übertreten, die Priesterweihe otfen Zweıtens 1st der Pflichtzölibat
keine dogmatische Lehre, sondern eine disziplinarische Regelung,die ihrer jahrhundertealten Tradition angesichts gewandelter
gesellschaftlicher Verhältnisse grundsätzlich abgeändert werden

16 Vgl Paul 1G Enzyklika Sacerdotalis caelibatus VO Über den pries-terlichen Zölibat. Über den Dıakonat. AAS 59 (1967) 657-697, Vatikan 1967 Johannes Paul IF Pastores dabo mobis, Nachsynodales Apostolisches Schreiben die
Bischöfe, Priester und Gläubigen über die Priesterbildung 1m Ontext der Gegen-
Wart VO (VApS 105), Bonn 1992 Benedikt XVI., Sacramentum CAYL-
tatis. Nachsynodales Apostolisches Schreiben die Biıschöfe, den Klerus, die Per-

gottgeweihten Lebens und die christgläubigen La:en über die Eucharistie,Quelle un Höhepunkt VO Leben und Sendung der Kirche VO (VApS177 Bonn 2007 Ecclesia Catholica, Katechismus der Katholischen Kirche, Mün-
chen 1993
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ann. Drittens 1St historisch anzumerken, ass der enthaltsame .2
bensstil VO  - Klerikern ZWAar schon 1in der frühen Kirche aufgekom-
1THCH ist; aber erst. 1m Jahrhundert disziplinarisch eingefordert WULr-

de (vgl die Synode VO Elvira 300; I{ Konzil VO Nikajija
325 3 Die kanonische Festlegung, dass die Priesterweihe ein
Ehehindernis 1ST un: verheiratete oder 1m Konkubinat ebende Kle-
riker ihr Amt verlieren, wurde erst 1mM Gefolge der gregorianischen
Retform VO 3© Laterankonzil 113917 getroffen. Die Forderung der
Pfarrerinitiative, das Junktim VO  a Zölibat un: Priesteramt 6
ckern un verheiratete Männer zuzulassen, liegt auf der Linıe dieser
Argumentation."®

EPILOG EIN PO  ER FINGERZEIG

Überraschend hat Papst Benedikt ME 1n der Chrisammesse
Gründonnerstag 20742 ZuUur Pfarrerinitiative 1n Österreich Stellung BC-
LOININEN. Die deutliche Absage die Rhetorik des Ungehorsams‘?
verknüpft w mi1it einer durchaus moderaten Kritik, die den Akteuren
der Pfarrerinitiative die Sorge die Kırche zugesteht, aber zugleich

die geistliche Dımension des Gehorsams als eines kts der
Gleichgestaltung mıiıt Christus erinnert. Der Papst, der 1n seiner An-
sprache nıcht die Einzelfragen der Debatte lösen beansprucht,
aber immerhin eiıne »Trägheit der Institutionen« einräumt, xibt einen
pontifikalen Fıngerzeig, W1e der Weg einer einvernehmlichen Kon-
fliktlösung beschritten werden musste. In jedem Fall hebt sıch das

17 Vgl » Konkubinat und Z ölibat« die anones und f 1n Josef Wohlmurth (Hg.),
Conciliorum Qecumenicorum ecreta. Konzilien des Mittelalters, Paderborn
2000, 198

18 Eıine Einführung VO:  - 171 probati hätte siıcher einschneidende Konsequenzen für die
bisherige Berufungspastoral. uch musste Inan die Auswahlkriterien für die Kandi-
daten überlegen und überdies die Frage 1in den Blick nehmen, WI1E veriahren
werden soll, WE verheiratete Priester in iıhrer Ehe scheitern und möglicherweise
NeUE Beziehungen eingehen). Schließlich ware  DA prüfen, ob die finanziellen Res-
SOUrcen der Kıirche ausreıichen. Zu den Bedenken die Einführung VO'  - 271
probati vgl Walter Kasper, Katholische Kirche, Freiburg 2011, 336—-339

19 Der Zzweıte Aufrut der Pfarrerinitiative fährt die Rhetorik herunter und ist über-
schrieben: » Protest für ıne glaubwürdigere Kırche.« Der Blick wiırd VOTLr allem auft
Fragen der »Pastoral 1m Umbau« gelenkt, WAas als eın Beıitrag einer Versachli-
chung der Debatte gewürdigt werden MUSS.

218



Wort des Papstes klar VO  «} zelotischen Stimmen ab, die 1mM Sinne e1l-
Her katholischen Verschärfung VO  - den Bischöfen Österreichs be-
reits gefordert hatten, S1e sollten »die wuchernden Metastasen des
Ungehorsams« durch einen schnellen chirurgischen Eingriff » aus
dem Leib der Kırche« herausoperieren, entsprechende kirchenrecht-
lıche Instrumente W1€e das Interdikt lägen a7 bereit.?©
Geben WIr Benedikt NI das letzte Wort, auch WCI1LN in diesem Fall
die Wendung Roma locuta finita aum gelten dürfte, da die
Gespräche zwischen den Öösterreichischen Bischöten un der Pfar-
rerinıtiatıve weitergehen mussen, die Krise als wahre Chance der
Erneuerung begreifen: » Vor kurzem hat eine Gruppe VO  — Pries-
tern 1in einem europäischen Land einen Aufruf Zzu Ungehorsam
veröffentlicht un dabe:; gleichzeitig auch konkrete Beispiele an
führt, W1e dieser Ungehorsam aussehen kann, der sich auch ber
endgültige Entscheidungen des kirchlichen Lehramtes hinwegsetzen
sol] Ww1e Zu Beispiel in der Frage der Frauenordination, der der
selige apst Johannes Paul ı88 in unwiıderruflicher Weise erklärt hat,
dass die Kırche 2Zu keine Vollmacht VO Herrn erhalten hat
Ist Ungehorsam eın Weg, die Kıirche erneuern”? Wır wollen
den Autoren dieses Aufrufs glauben, ass S1€e die dorge die Kır-
che umtreibt; 24ss S1e überzeugt sind, der Trägheit der Institutionen
mit drastischen Miıtteln begegnen mussen, CUue Wege Öft-
NnNenNn die Kirche wiıieder auf die Ööhe des Heute bringen. ber 1sSt
Ungehorsam wirklich ein Weg? Spüren WIr darin VO  3 der
Gleichgestaltung mi1t Christus, die die Voraussetzung wirklicher Er-

1St, der nıcht doch 1Ur den verzweiıtelten Drang, etwas
machen, die Kırche ach unNseren Wünschen un Vorstellungen
zuwandeln?
ber machen WIr 05 uns nıcht leicht. Hat nıcht Christus die
menschlichen Traditionen korrigiert, die das Wort un: den Wıillen
Gottes überwuchern drohten? Ja hat 65 getan, den Gehor-
Samn Zu wirklichen Wıiıllen Gottes, seinem immer gültigen Wort
nNneu wecken. Es ging ıhm gerade den wahren Gehorsam, 5C-
SCn die Eıgenwilligkeit des Menschen. Und veErgeSSCH WIr nıcht: Er
War der Sohn, mi1t der einzigartigen Vollmachrt und Verantwortung,
20 Vgl azu meinen Problemaufriss, 1nN: J.- Tück, Rısse 1m Fundament? (s. Anm. 2
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den 1E11NCH Gotteswillen freizulegen, den Weg VO  F (sottes
Wort die Welt der Völker eröffnen Und endlich Er hat sSC1-
NeN Auftrag TI se1inem CISCNECNMN Gehorsam un: SC11ZIET Demut bıs
anıs Kreuz hın konkretisiert un:! Sendung beglaubigt
Nıcht INECNIN, sondern eın Wıille IDies 1ST das Wort, das den Sohn, SC1-

Demut un Göttlichkeit zugleich un uns den Weg
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